
Seit anderthalb Jahren beherrscht nun   
 die Covid19Pandemie die Schlagzei

len und unser Leben. Während Dank der 
Impfstoffe hierzulande das Schlimmste 
(hoffentlich) überstanden ist, hat die Pan
demie ein ohnehin drängendes Problem 
weiter verschärft, den weltweiten Hunger. 
Dem UNBericht zur Lage der weltwei
ten Nahrungsmittelsicherheit zu Folge, 
litten etwa 768 Millionen Menschen im 
Jahr 2020 Hunger. Das entspricht einem 
Zuwachs von 118  Millionen Menschen 
gegenüber 2019 (FAO et al. 2021).

Auch die Auswirkungen des Klima
wandels werden weltweit immer deutli
cher spürbar. Regelmäßig werden irgend
 wo auf der Welt Hitzerekorde vermeldet 
(NOAA 2021) und Naturkatastrophen 
wie Waldbrände, Überflutungen oder 
schwere Stürme treten deutlich häufiger 
auf (UNDRR/CRED 2020). Der Klima
wandel bedroht die Existenzgrundlage 
vieler Menschen und trägt so zum Welt
hunger bei (IPCC 2019).

Weltweit können und werden aus
reichend Lebensmittel produziert, auch 
während der Pandemie (Bené et al. 2021). 
Dass trotzdem Hunderte Millionen Men
schen hungern, weil sie keinen Zugang 
zu diesen Lebensmitteln haben, ist ein 
deutliches Anzeichen für die weltweite 
Ungleichheit. Dies gilt insbesondere vor 
dem Hintergrund, dass etwa 25–30 % al
ler produzierten Lebensmittel verderben 
oder weggeworfen werden (IPCC 2019).

Hunger und Unterernährung sind 
unterschiedlich über die Welt verteilt. 
Besonders betroffen sind afrikanische 
Länder südlich der Sahara, zum Beispiel 

der Kongo oder die Zentralafrikanische 
Republik, Länder in Südasien, etwa In
dien oder Myanmar, der südostasiati
sche Inselstaat TimorLeste sowie Bür
gerkriegsregionen wie Syrien oder der 
Jemen (von Grebmer et  al. 2020, FAO 
et  al. 2021). Grundsätzlich herrscht in 
Europa und Nordamerika zwar deutlich 
weniger Hunger als in anderen Regio
nen, aber auch dort sind Millionen Men
schen betroffen (FAO et al. 2021).

Ungleichheit

Ungleichheit zwischen den Ge
schlechtern spielt ebenfalls eine wich
tige Rolle. Frauen haben häufig schlech
teren Zugang zu Bildung und gerin
gere Einkommen. Sie sind daher stärker 
von Unterernährung betroffen, bringen 
in der Folge häufig unterernährte Kin
der zur Welt und können diese schlech
ter versorgen (FAO et al. 2021; von Greb
mer et al. 2020).

Der Kampf gegen den Hunger ist 
auch ein Kampf gegen die Armut. Häu
fig wird in diesem Zusammenhang von 
einer „Armutsfalle“ gesprochen. Fehlt es 
an Geld für Lebensmittel, führt dies zu 
Unterernährung, mangelnder Leistungs
fähigkeit und letztlich zu einem gerin
geren Einkommen. Die Theorie von der 
Armutsfalle impliziert, dass Hungern
 de zum Beispiel durch Hilfsprogram
 me aus ihrer Situation befreit werden 
könnten, da die Spirale aus Armut und 
Hunger nur einmal überwunden wer
den muss. Dass es einen starken Zusam
menhang zwischen Armut und Hunger 

gibt, steht außer Frage (FAO 2021). Ob 
die Ursache aber hauptsächlich in der 
Armutsfalle zu suchen ist, ist jedoch 
umstritten (Kraay/McKenzie 2014). Auch 
die Wirtschaftsnobelpreisträger Abhijit 
Banerjee und Esther Duflo (2012) wei
sen darauf hin, dass der Zusammen
hang zwischen  Armut und Hunger kom
plizierter ist.

Wenn Unterernährung Leistungsfä
higkeit und Einkommen verringert, wäre 
die Vermutung, dass Arme ihr gesamtes 
verfügbares Geld in Nahrungsmittel in
vestieren, um der Armut zu entkommen. 
Banerjee und Duflo (2012) zeigen aber, 
dass arme Haushalte mehr Geld für Le
bensmittel ausgeben könnten, wenn bei
spielsweise auf Tabak, Alkohol oder Fei
ern verzichtet würde. Außerdem fanden 
sie heraus, dass steigende Einkünfte 
nicht dazu führen, dass ein höherer An
teil der Ausgaben auf Lebensmittel ent
fällt. Sie schlussfolgern daraus, dass sich 
viele Arme bei der Ernährung einschrän
ken, weil sie noch andere Bedürfnisse ha
ben. 

Darüber hinaus verweisen Banerjee 
und Duflo (2012) darauf, dass der Zusam
menhang zwischen Ernährung und Ein
kommen nicht immer gegeben ist, etwa 
wenn die Entlohnung nicht leistungsab
hängig erfolgt oder den Betroffenen der 
Mehrwert von Mikronährstoffen wie Jod 
oder Eisen unbekannt ist. Banerjee und 
Duflo (2012) vermuten zudem, dass viele 
Arme perspektivisch keine Verbesserung 
ihrer Situation erwarten und ihre jetzige 
Lage daher möglichst angenehm gestal
ten wollen und daher auch Geld für Un
terhaltung ausgeben.

Klimawandel

Die Landwirtschaft ist von Extrem
wetterereignissen besonders betroffen. 
Überflutungen, schwere Stürme oder 
anhaltende Dürreperioden vernichten 
nicht nur Ernten und Viehbestand, son
dern führen auch zu Arbeitslosigkeit, ge
ringeren Löhnen und höheren Lebens
mittelpreisen (FAO 2015). Dementspre
chend ist der Hunger in Ländern stärker 
verbreitet, in denen die landwirtschaftli
che Produktion sensibler auf Tempera

Globale Auswirkungen der Covid-Pandemie

hunger in Zeiten von Ungleichheit, 
Klimawandel und Pandemie
Als Folge von Ungleichheit und Armut leiden weltweit 
 Hunderte  Millionen Menschen Hunger. Die aktuelle  Pandemie 
und der  Klimawandel verschärfen dieses Problem  zusätzlich. 
Welche  Gegenmaßnahmen kommen infrage, um diese 
 Entwicklungen zu reduzieren?
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tur und Niederschlagsschwankungen 
reagiert und ein größerer Teil der Bevöl
kerung von der Landwirtschaft abhängig 
ist (FAO 2018).

Klimawandel und Landwirtschaft ste
hen dabei in Wechselwirkung zueinan
der. Bodenerosion, Versteppung und 
Wassermangel reduzieren die Ertrags
kraft und Anzahl landwirtschaftlich 
nutzbarer Flächen. Gleichzeitig trägt 
die Landwirtschaft durch Entwaldung, 
den Anbau von Monokulturen und den 
Einsatz chemischer Dünger zum Klima
wandel bei (IPCC 2019).

Konventionelle Landwirtschaft lie
fert unter Einsatz von Kunstdünger und 
Pestiziden in der Regel höhere Erträge 
als Biolandwirtschaft. Eine Metanalyse 
mit Daten aus 38 Ländern zu 52 Feld
früchten kommt zu dem Ergebnis, dass 
die Erträge der konventionellen Land
wirtschaft zirka 20 % über den Erträgen 
biologischer Landwirtschaft liegen. Es 
konnte aber auch gezeigt werden, dass 
der Unterschied durch Maßnahmen wie 
Fruchtwechsel reduziert werden kann 
und dass die Erträge für einzelne Sorten, 
zum Beispiel Hülsenfrüchte, auf ähnli
chem Niveau liegen (Ponisio et al. 2015).

Inwieweit biologische Landwirtschaft 
allein ausreicht, um den gesamten Plane
ten zu versorgen, ist umstritten. Es wird 
aber davon ausgegangenen, dass biolo
gische Landwirtschaft in Kombination 
mit anderen Maßnahmen eine umwelt
schonende Lebensmittelversorgung aller 
Menschen ermöglichen kann (Reganold/
Wachter 2016). Hier würden auch eine 
reduzierte Lebensmittelverschwendung 
und geänderte Konsumgewohnheiten, 
insbesondere in Industrieländern, einen 
wichtigen Beitrag leisten, weil Anbauflä
chen reduziert und der CO22Ausstoß ge
senkt werden könnten (IPCC 2019).

Pandemie

Die Covid19Pandemie hat dazu ge
führt, dass weltweit mehr Menschen 
Hunger leiden. Dies zeigt sich sowohl 
im Rückgang der Quantität als auch der 
Qualität der verfügbaren Nahrungsmit
tel. Der pandemiebedingte Rückgang 
trifft verstärkt Regionen, zum Beispiel 

Technischer Fortschritt, wie gentech
nisch veränderte Pflanzensorten, die ge
genüber Wassermangel oder Bakterien 
widerstandsfähiger sind, oder eine durch 
künstliche Intelligenz verbesserte Dün
gung und Bewässerung können sicher
lich einen Beitrag im Kampf gegen den 
Hunger leisten. Vor dem Hintergrund, 
dass das Problem nicht im Mangel, son
dern im Zugang zu Lebensmitteln liegt, 
geht beides aber am Kern des Problems 
vorbei (Kent 2019). 

Die Auswirkungen von Pandemie 
und Klimawandel zeigen insbeson
dere, dass den Betroffenen eine langfris
tige wirtschaftliche Perspektive geboten 
werden muss. Eine gesicherte Existenz
grundlage ermöglicht es, kurzfristige ne
gative Ereignisse, wie zum Beispiel ein 
Lockdown oder Naturkatastrophen, bes
ser zu überstehen, ohne direkt von Hun
ger bedroht zu sein. Landwirtschaftli
che Flächen in armen Ländern werden 
häufig von Großunternehmen bewirt
schaftet, um Nahrungsmittel für den Ex
port anzubauen. Ein Eingreifen der lo
kalen Regierung zur Umstellung auf 
eine Produktion, die den Eigenbedarf si
chert und in den Händen lokaler Bau
ern liegt, könnte den Hunger reduzie
ren und die Lebensgrundlage von Klein
bauern sichern (Rosset 2011). Aber auch 
die Industrieländer können, zum Bei
spiel über die Ausgestaltung ihrer Han
dels und Subventionspolitik, einen Bei
trag zur weltweiten Ernährungssicher
heit leisten (Bureau/Swinnen 2018).
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SubsaharaAfrika, in denen bereits vor 
der Pandemie viele Menschen Hunger 
litten. Zudem sind Frauen wiederum 
stärker betroffen als Männer (Welthun
gerhilfe 2021).

Wesentliche Ursache für den schlech
teren Zugang zu Nahrungsmitteln sind 
gesunkene Einkommen. Durch Maß
nahmen zur Eindämmung der Pande
mie (z. B. Lockdown) und eine rückläu
fige wirtschaftliche Entwicklung sind 
viele Arbeitsplätze verloren gegangen 
und Selbstständigen bieten sich weni
ger Absatzmöglichkeiten. Zudem hatten 
Bauern schlechteren Zugang zu Land, 
Saatgut und Düngemitteln und konnten 
erst mit Verzögerung säen und ernten 
(Welthungerhilfe 2021).

Die Pandemie hemmt die wirtschaft
liche Entwicklung und führt daher zu ei
ner Zunahme von Hunger und Unterer
nährung. Die Bekämpfung des Hungers 
geht daher mit der Bekämpfung der Pan
demie einher. Der Zugang zu Impfstof
fen spielt in diesem Zusammenhang 
folglich eine wesentliche Rolle. Die Pan
demie hat zwar nicht per se die Ungleich
heit erhöht, aber Länder mit höheren 
Todeszahlen verzeichnen auch höhere 
Einkommensrückgänge ( Deaton 2021). 
Daraus folgt, dass arme Länder mit 
schlechterem Zugang zu Impfstoff län
ger unter der Pandemie leiden werden, 
sowohl hinsichtlich der Todeszahlen als 
auch mit Blick auf die wirtschaftliche 
Entwicklung. Solange die betroffenen 
Ländern nur wenig Impfstoffe erhalten, 
ist auch ein Rückgang des Hungers in 
diesen Ländern unwahrschein lich.

Fazit

Ungleichheit und Armut sind die 
Ursachen dafür, dass weltweit Millio
nen Menschen an Hunger und Unter
ernährung leiden. Die Folgen der Co
vid19Pandemie und des Klimawandels 
verschärfen den weltweiten Hunger zu
sätzlich, weil sie vielfach diejenigen be
sonders hart treffen, die ohnehin wenig 
haben. So leisten Maßnahmen zur Ein
dämmung von Pandemie und Klima
wandel letztlich auch einen Beitrag zur 
Reduzierung des weltweiten Hungers.
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